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Wie der Wandrer, von der Mittagshitze
Müd gebrannt, auf weichem Rasensitze

Nicht mehr achtet seiner Sohle Brand:
Also achten Helden nicht der Wunden
Wenn sie nach dem Kampfe Ruh' gefunden,

Ruh' im Kampfe für das Vaterland!
Ja! Euch säuseln leise Abendwinde,
Unterm aldner! von des Friedhofs Linde

Auf das Tagewerk die Abendruh'! —
Laue Zephyr' weh'n um Eure Klüfte,
In das Todesfeld, die Blumendüfte —

MUd, balsamend Euren Leichen zu!!
Grosse Kämpfer î Euren Muth in Schlachte«
Schwärmerischem Tollsinn gleich zu achten;

Ist Verleumdung aus der Abart Schoos!
Starrsinn scheint's dem jezigen Geschlechte:
Sterben für die theu'r erworbnen Rechte

Und doch ist's das allerbeste Loos!
Wie sie ruhen, so in stillem Frieden!
Treu im Tode, schlummern ungeschiedc«:

Weiber traut in ihrer Männer Arm.
Männer, Helden sollten sie verlassen?
Schöner war's, mit ihnen zu erblassen!

Und im Grabe ruht sichs ohne Harm!
Würdig sterben, ziemt sich Heldentöchtern î
Sterben mit des Baterlandes Wächtern

Doppelt und erhöht die Cterbelustü
Lächelten nicht selbst mit holden Blicken
Zarter Unschuld, diesem Blutentjückm

Säuglinge an ihrer Mutterbrust?!
Knab und Mädchen — eh' sie zu dem Grabe
Todter Lieben wallen und am Stäbe

Sich der Greis zerrauft sein Silberhaar.' —
Stürzen lieber in die Bajonette —
Grosser Würger — und das Rosenbette

Ihres Blutes — w.rd — zur Todtenbahr'!
Ruhet sanft, des Todes bittre Schrecken
Kinder! sind vorüber! — auferwccken

Wird Euch Wlnkelriedens starker Gott;
Jene Heimath — bietet mehr der Freuden
Als die öden Fluren — wo nur Leiden

Eurer harrten, und der Nachwelt Spott!
Dort wo Kinder Aeltern wieder finden —
Schwestern, Brüdern Blumcstkränze wmden

Und der Jüngling froh umschlingt die Braut —
Dort umarmen Berns gefall'ne Sieger,
Jubelnd unterwaldens taufend Krieger

Und es hallt der Barden Harfe laut.
Glükliche! dieß Loos war Euch gegeben!
Meines Volkes Ruhm zu überleb n —

Ist das Meine! — H» ich fühl' den Schmerz
Konnt' ich bald zu Euch hiuüberrücken —
Mußt' der Hekatomben Flamme zücken

Und ich blikie dankvoll himmelwärts!

Laßt indeß auf Stanzens Men Fluren
Einsam mich verweilen, und die Spuren

Eurer Gräber merken! — Morgcnlicht ^
Blitze dann aufs Grabmal meiner Leichen!
Epheu wird es freundlich bald umschleichen —

Und schon blühen ihm Vergiß-mein--nicht!
Nicht umsonst wär dann dieß Blut vergossen?
Weihen wird's die Erde! Helden sprossen —

Steigen aus demselben wieder auf!
Ferne Tage werden Arnolds zeugen --
Gleich der Vorzeit! die mit Lorbeerzweigen

Rasch beginnen ihren Siegeslauf.
Süsser Schlummer ruh' auf den Gebeine«
Tapfrer Krieger! sollt' ich länger weinen,

Weinen um's verlaßne Hirtenthal.
Selig ruh'n in ihren stillen Matten
Meine Todte! und der Gräber Schatte«

Ist so kühlend wie ein Marmorsaal.

Ein Kranz
«m den Obelisk

für das gefallene Volk von Unterwaldeu nid dem
Wald, geflochten von I. R. Suter,

helvetischem Volksrepräftntant.

Süsser Schlummer ruh auf den Gebeine«
Jener Krieger! aber — laß das Weinen,

Bruder, um das öde Hirtenthal;
Gelig ruhen sie in ihren Matten!
Wo die Pfaffen sie geopfert hatten.

Mit des Aberglaubens schwarzem Stahl!
Wehe: wehe diesen Abgottsschlangen:
Die, das gute Hirtenland zu fangen,

Einst die graue Hölle ausgespie» ;
Wehe denen! die die reine Tugend
Dieses Volks, die Blüthe seiner Jugend

Nur der Schwärmerei aufopferte».

Gutes, liebes Volk! so weit die Strahlen
Jener Sonne Licht und Freude mahlen,

Wirst du wohl das beste auf der Welt?
Und dich mußte man so grausam schlachten?
Dürfen Priester dann den Mensch verachten?

Und Betrug wär's, was nur Gott gefallt?
Doch geschehen ist, was dort geschehen.«
Friedlich hör ich deiner Geister Wehen

Bei dem Mondenschein am stillen See;
F-eunduch grüsstt mich die Silberwelle,
Dort von Stanz her — nah an Leches Quelle;

Freiheit war's nicht, die dich mordm.



Frieds, liebes Bolk, mit deinen Manen:
Schade, daß du mit des Kreuzes Fahnen

Fur den theuren Heerd gefallen bist:
Schade! daß du deine Götterkräfte,
Deine Tugend, deines Muthes Säfte

Nur für Pfaffaeit schnöd verschwendetest!

Deinen Muth will ich nicht Tcllsin» nennen;
Nein! nur starke Feifenftelen rennen

In den schonen Tod für's Vaterland;
Aber diesen bist du nicht gestorben'.
And die Kränze, die du dir erworben,

Welken in der Nachwelt Bruderhand.
Heilig sey uns jeder feste.Glaube
Au fein Land: — er führt zur Myrthenlaube

Jenes Lebens — zur Unsterblichkeit;
Aber in des schönen Glaubens Kränzen
Darf allein die Sonn der Freiheit glänzen,

Soll er schimmern hin zur Ewigkeit.
Dann! mit einen-i solchen Glaube sterben!
Sterbe, wer da will — er wird sie erben

Jeder Bürgertugend Sonncnkron;
Sterbe, wer da will -- er wird ihm blühen
Dort der Bürgerkranz — die Sterne glühen

Heller, steigt er in den Sonnenthron.
Vaterland! sie sind dir nicht gefallen!
Ihre Geister auf der Gräber Hallen

Nicken diese Wahrheit traurig zu!
Aber du hast ihnen nun vergeben;
Selig ruhen sie in jenem Leben!

Keiner störe sie in ihrer Ruh;
Welch' ein Tod! das Leben dir zu weihen,
Vaterland! die edeln Menschen streuen

Rosen, Veilchen auf des Helden Grab;
Und der Freiheit rosenfarbner Flügel
Weüet auf dem stillen Rasenhügel

Bis zu jenem Aufcrstehungstag.

Ja! dann ruhen sie in stillem Iricde
Aufgelöst von dieses Lebens Müde,

In der kühlen thaubetränkten Gruft!
Treu im Tod noch — Mann an Mann gereihet —
Von dem Dank der Nachwelt eingeweihet

Zum Genuß der reinen Himmelsluft.
Und der Kinder stille Dankes Zähren
Mischen sich in Jubel jener Sphären

Froh hinüber zu d-i» Stcrnentanz —
Wo dem Tod für's Vaterland die Krone
Der Unsterblichkeit am Sonnenihrcne

Strahlt in feuerreinem Attherglanz.

Und die Freiheit eilt sie zu empfangen,
Alle Geister wollen sie umfangen

Winkeiried steht an dem Sonncuthsr!
Und es harren alle freien Seelen,
Ewig sich mit ihnen zu vermählen.

Hehr mW heilig in dem Sternenchsr.

Dieser'Tod hak wahrlich keine Schrecken!
Einzig die o:U> droben Gott erwcck-n,

Die ihr Dasepn nur der Tugend wcih'u —
Die das Leben nur als Mittel schätzen
Für der Freiheit Zwek, und den Gesetzen

Ihres Landes stets Gehorsam leihì
Also fiel am fernen Ther moppte
Mit der Griechen eigenem Gefühle

Einst Leonid as mit seiner CckaarZ
Also fiel in Sempachs stillem Thais
Arnold — droben im Heroensaale

Glänzet beider Männer Hochaltar.

Dort, wo Kinder Aeltern wieder finden^
Schwestern, Brüdern Blumenkränze winden.

Und Harm odius den Tell umschlingt —
Dort umarmen Sempachs grosse Sieger
Jeden künft'gen treuen Schweizerkneger,

Menn er Lorbeern um die Schläfe bringt.
Dort in jenen Elysaschen Matten
Ruhen sie im kühlen Palmenschatten,

Eingedenk des Tods für's Vaterland!
Dort hinüber — muchig — Schwei.ersohnK
Rufen euch der Vater leise Tone,

Rufet euch die Treu für's Vaterland!

Selige! dies Leos ist euch beschieden,
Wenn ihr eucrm Vaterland hienieden

Bis zum Heldentod getreu stets bleibt;
Segenssvll wird jeder zu euch blicken,
Wünschet sich mit himmlischem Entzücken

Euren grossen Seelen einverleibt.

Hier! wo schöner Tod an schönes Leben

Froh sich knüpft, soll's keiner überleben.
Wenn der andere in Tod sich stürzt;

Alle sollen da für Einen fallen,,
Einer soll für Alle muthig fallen

Dies ist's, was das Leben einzig würzte
Gerne weilt er dann auf idiese» Fluren
Jener Wanderer, und sucht die Spuren

Eurer Graber fe rlich — Fr e ih e its li ch 5

Blitzet ihm dann von der Gruft entgegen,
Und es weiht euch feisten stillen Segen,

Euer Geist ruft ihm: Vergiß mein nicht!
Solches Blut ist nicht umsonst vergossen;
Aber'dort, wo Stanzens Blumen sprossen.

Floß es ja umsonst ich sag es laut:
Ferne Tage werden davon Zeug n

Wenn Helvetien aus Lo rb? r z we i g c!?-

Das Gewöld der Ruhe sicher baut.
Vaterland! sie sind dir nicht reellen l
Ihre Geister auf der Gräber Hallen

Nicken diese Wahrheit rranr'g zu Z.

Aber du hast ihnen nun vergeben;
Selig ruhen sie in jenem Leben!

Keiner störe sie in ihrer Ruh!
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